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Zum Ausgleich mit Ungarn.
Wie wir aus den Mittheilungen officiöser und 

nichtofficiöser Blätter erfuhren, wurde bei den in 
Wien abgehaltenen großen Ministerconferenzen an­
geblich auch eine Vereinbarung über das nothwen- 
dige P r o v i s o r i u m  und über dm Modus erzielt, 
"ach welcher die Frage der Achtz ig-Mi l l i onen-  
Schuld gelöst werden soll ; es sollm bei diesem M i. 
nisterconcert die schwerwiegenden Differenzen beseitigt 
worden sein, welche dem Abschlüsse deö Ausgleichs- 
Werkes im Wege standen.

Ueber diese Vereinbarung ließ sich unter an­
deren auch eine halbamtliche Journalstimme verneh­
men, wie folgt: „Die Ministerconferenzen haben 
ihren Abschluß gefunden. Bon der von allem An 
fange an sestgehaltenen Ueberzeugung geleitet, daß 
alle auf den Ausgleich bezüglichen Gesetze gleichzeitig 
zur Borlage gebracht werden sollen, was in diesem 
Augenblick noch nicht möglich gewesen wäre, haben 
die Regierungen sich geeinigt, die Gesammtheit der 
Vorlagen im Monate Jänner 1877 vor die Ver­
tretungskörper zu bringen und diesen auf solche 
Weise die Gelegenheit zu bieten, sich über den ganzen 
Ausgleich ein klares, vollständiges Bild machen zu 
können. Um die Verhandlungen mit der National­
bank über das künftige Bankstatut sofort einleiten 
Zu könne», sind die Regierungen, da beide Theile 
2n ihrem Standpunkte in Bezug auf die Achtzig-

Millionen-Frage festhalten, übereingekommen, den Per. 
tretungskörpern eine Gesetzvorlage zu machen, ver­
möge welcher diese Frage Deputationen der Bertre- 
tungskörper vorgelegt und, falls auf diesem Wege 
eine übereinstimmende gesetzliche Lösung nicht herbei­
geführt werden sollte, ein eigens constituiertes 
Schiedsgericht berufen werden soll."

Wenn wir auchzugestehen, daß die ärgsten dem 
Ausgle-chsptojecle entgegenstehendcn Hindernisse be> 
seitigt wnrden, so wird die Persectionierung deSÄus- 
gl.icheS noch verschiedene und große Schwierigkeiten 
bieten, deren Gewicht und Ausdehnung wir heute 
noch nicht überblicken können.

Auch die volkswirthschastllchcn Blätter, nament­
lich eine uns voliegende wiener Eorrespondenz in 
Schönbergers „Handels- und Börsenbericht", unter­
ziehen den Inhalt der Eingangs reproducierten ossi- 
ciösen Mittheilung einer näheren Beleuchtung.

Zunächst ist es bemerkenswerth, daß über Form 
und Dauer des P r o v i s o r i u m s  eine Mittheilung 
nicht gemacht wurde; die Giltigkeit des am 1. De­
zember l. I .  erlöschenden Zoll- und Handelsvertrages 
mit Ungarn muß zweifelsohne verlängert werden. 
Es kann gleichgiltig erscheinen, in welcher Form 
diese Erstreckung geschieht, aber von größerer Be­
deutung, von wichtigerem Interesse ist die Frage, 
auf wie lange Zeit die Erstreckung der Wirksamkeit 
des erwähnten Zoll- und Handelsbündnisses platz- 
grsist. An maßgebender Stelle soll man auf die

^  e" ̂
von vielen Seiten angeregte Forderung eine« Provi­
soriums in der Dauer eines Jahres nicht eingegan­
gen sein.

Nach Andeutung unterrichteter Fachstimmen 
soll der gegenwärtige Zustand unverändert aufrecht 
bleiben, bis die neuen Ausgleichsgesetze sanctioniert 
sind. Auf die Legislative soll wol kein Druck geübt 
werden, jedoch die Regierungen verpflichten sich, die 
Vorlagen im Jänner l. I .  zu machen. Ungarn 
konnte wol nicht mehr erreichen, weil die Durchfüh­
rung der betreffenden Ausgleichsgesetze bis zum Iten 
Dezember l. I .  tatsächlich eine Unmöglichkeit ge­
wesen wäre; sollte Ungarn durch die eintretende 
Verzögerung, namentlich in der Steuer RestitutionS- 
srage, zu Schaden kommen, so hat es einen solchen in 
erster Linie sich Nur selbst zuzuschreiben.

Jnbetreff der Lösung der Differenzen bei der 
A c h t z i g - M i l l i o n e n - S c h u l d  erklären Fach- 
blätter, daß man sich mit dem von ungarischer 
Seite proponierlen Ausweg ganz zufrieden geben 
könnte. Die Ministerien beider Reichshälften werden 
alle ihre Kraft aufzubieten haben, um die getroffenen 
Vereinbarungen in den Parlamenten durchzuführen; 
wir finden es begreiflich, daß sie der Schuldfrage 
aus dem Wege gingen, um ihre Position durch 
Vorlage eines Gesetzes über die Achtzig-Millionen- 
Schuld nicht noch mehr zu erschüttern.

Die Delegaiionen dürften in dieser Frage ein 
viel leichteres Spiel haben und mit Rücksicht auf

Jemlleton.

Coeur-Dame.
Novelle von Fr. Willibald Wu l ss .  

(Fortsetzung.!

Die Untersuchung hatte bereits längere Zeit ge­
dauert, und schon wollte Herzberg den Befehl er 
»heilen, dieselbe einzustellen, als sein Auge auf ein 
Kartenblatt fiel, welches am Boden lag. Dasselbe 
wußte bei der Herausnahme der einzelnen Fächer 
ki-n, *^de gefallen sein, denn es war vorher nicht 

""rkt worden. Der Polizeirath hob es auf.
«Eine Spielkarte," sagte er nachhinein flüch- 

8 n und theilnahmslofen Blick auf das Blatt.
«Coeur-Dame."
. Er wollte die Karte beiseite legen, als plötzlich 

."gellender Schrei gehört wurde. Dieser Schrei 
dem Munde der Generalin, und als 

^ciM rg stch Eroffen umwandte, sah er, daß Frau 
o.i «simmern sich xjner furchtbaren Aufregung

mit einer fahlen 
und sie konnte sich kaum auf den 

Fußen erhalten, so heftig Merte sie.
- 3 begriff sogleich, daß die gefundene 

Zusammenhange mit der 
E itwendung der Bankscheine stehe. Er trat deshalb

vor die Generalin hin und fragte in einem Tone, wel­
cher deutlich seine Freude verrieth, endlich eine Spur 
gefunden zu haben: „Is t Ihnen die Karte bekannt, 
gnädige Frau?"

Frau von Simmern schüttelte verneinend das 
Haupt, denn zum Sprechen war sie vollständig 
unfähig, aber der Polizeirath bemerkte, daß ihre 
heftige Bewegung von einer Verwirrung begleitet 
war, welche seinen Verdacht zur Gewißheit werden ließ.

Er schwankte eine Weile, ob er jetzt schon in 
die Generalin dringen oder warten sollte, bis sie 
sich erholt haben würde, und entschied sich endlich 
für das letztere. Zugleich beschloß er, falls sie 
Miene machen würde, ihm genügende Auskunft zu 
verweigern, zu den äußersten Mitteln feini Zuflucht 
zu nthmen. Er heftete sein Auge forschend auf 
ihr blasses Antlitz und gewahrte plötzlich, daß sie 
ihren Blick, welcher ihre Seelenangst au«dr«ckte, 
auf den Landrath gerichtet hatte. Von feintm Arg­
wohn in Anspruch genommen, hatte Herzbet'g bis­
her den Umstehenden keine Beachtung geschenkt, 
jetzt folgte er dem Blick der Generalin M  sah, 
daß Lefeld eben so bleich war wie sie und mit 
aller Kraft bemüht war, seine Aufregung zu unter­
drücken.

Der erfahrene Polizeirath verstand den Augen­
blick zu benützen. Er näherte sich dem Landrathe 
und legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Ich hoffe, Herr von Lefeld, daß Sie mir 
erklären werden, was es mit dieser Karte und den 
daran hastenden Blutflecken für eine Bewandtnis 
hat," sagte er mit lauter Stimme.

Der Landrath fuhr erschrocken zusammen.
„Von mir verlangen Sie Auskunft?" ächzteer.
„Von Ihnen, und ich bitte Sie, nicht länger 

zu zögern," rief Herzberg nachdrücklich.
Lefeld befand sich in einer furchtbaren Ver­

legenheit. Auf der einen Seite baten ihn die angst­
vollen Blicke der Generalin, Schweigen zu bewahren, 
und auf der anderen Se-te fühlte er sich zu muth- 
los, um dem energischen Drängen des gefürchteten 
Polizeibeamten Widerstand zu leisten.

„Herr Landrath', ich'muß Sie ersuchen, mir 
sogleich Antwort zu geben. Was wissen Sie von der 
Karte, welche ich in meiner Hand halte?"

Lefeld war im Begriff, zu erzählen, was er 
wußte, als die Generalin sich aufrichtete und ihm 
zuflüsterte: '„Ich beschwöre Sie, schweigen Sie."

Herzberg' hatte ditse Worte- > gehört. Er warf 
dem Arzte, welcher ein aufmerksamer Zeuge der 
ganzen Verhandlung gewesen war, einen triumphie- 
reiiden Blick zu, dann wandte er sich gegen den 
Landrath, der noch immer nicht wußte, was er 
beginnen sollte.

(Fortsetzung folgt.)



die Eventualität des Schiedsger ichtes vielleicht 
sogar ungeachtet gleichgetheilter Stimmer, zu einem 
Resultate gelangen. Beachtung verdient die Wahr­
nehmung, daß die Institution des Schiedsgerichtes 
beim großen politischen Publikum nur sehr geringen 
Beifall findet, ja hier und dort sogar der Meinung 
Ausdruck gegeben wird, die parlamentarischen Körper 
beider Reichshälften würden das zur letzten entscheiden 
den Instanz erhobene Schiedsgericht gar nicht accep 
tieren. Schon heute wird der Wunsch ausgesprochen, 
daß wenn auch das Schiedsgericht constituiert wer­
den sollte, die Lösung der Schuldfrage erfolgen möge, 
ohne die Action des Schiedsgerichtes anzurufen.

Die Grundlagen des neuen Ausgleiches sind, 
wie uns in erster Linie ungarische Blätter — diese 
erfreuen sich in neuerer Zeit einer besonderen Rück 
ficht bei Verbreitung ministerieller Beschlüsse und 
Abmachungen — melden, im großen und ganzen 
geschaffen; heute handelt es sich nur mehr darum, 
an die Ausführungen der Details Hand anzulegen 
und inbetreff der technischen Durchführung zwischen 
den beiden Regierungen eine Einigung zu erzielen.

Die Regierungen beider Reichshälften werden 
sehr thätig sein müssen, um die Ausgleichsgesetze 
bis zum Jänner k. I .  in jenes Stadium gebracht 
zu haben, welches sie zur Vorlage auf die parlamen 
tarischen Tische reif erscheinen läßt; selbst in maß 
gebenden Kreisen herrscht über mehrere Punkte der 
Ausgleichsgesetze noch Unklarheit, und bei der großen 
Menge von Schwierigkeiten muß man auch aus den 
Eintritt von störenden Zwischenfällen vorbereitet sein

Die Verhandlungen mit der Nationalbank be 
züglich derBanksrage dürften demnächst beginnen. 
Ein in Bankangelegenheiten gut unterrichtetes Organ 
meldet, daß in der Erwägung, als für die Lösung 
der Achtzig-Millionen-Schuld ein sehr befriedigendes 
Expedier,« gefunden wurde, kein Hindernis obwalte, 
die Neuorganisierung der Bank in Berathung zu 
nehmen. Die Finanzminister beider Reichshälsten 
wollen bei dieser Gelegenheit Sorge tragen, daß die 
Nationalbank eine wahre Beschützerin der Verkehrs- 
interessen und die Stellung unseres Zettelinstitutes 
eine solche werde, wie sie es im Interesse unserer 
wirthschaftlichen Prosperität sein muß.

Das Bankstatut soll vor Lösung der 80-M il 
lionen-Schuldsrage in parlamentarische Behandlung 
genommen werden; jedoch sollen selbst maßgebende 
Kreise hierüber noch nicht im klaren sein.

Auch die handelspol i t i schen F r agen  
dürften sich nicht so leicht abwickeln; der österr.-ungar. 
Zolltarif soll im Jänner k. I .  noch nicht zur Vor­
lage kommen und könne überhaupt erst dann ver- 
öffentlicht werden, bis die Verhandlungen mit 
Deutschland und Frankreich über die neu abzuschließen­
den Zoll- und Handelsverträge zu Ende geführt
worden sind. . -  ^

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß beide Par 
lamente Heuer reichen Stoff zur Verarbeitung vor- 
finden werden und es großer Geschicklichkeit, muthiger 
Energie und seltener Ausdauer bedarf, um das vor 
liegende Materiale einer gänzlichen und befriedigen 
den Lösung zuzuführen. Die Einigung der beiden 
Ministerien in der Ausgleichsfrage wurde als eine 
vollständige gerühmt; es ist mit Sicherheit anzu- 
nebmen daß auch unsere liberalen Volksvertreter in 
allen Fragen, die Oesterreichs Wohl und Wehe be- 
treffen, einig sein, jede Beschädigung Oesterreichs 
fernhalten und aus dem politischen Kampfe mit Un­
garn siegreich heimkehren werden

Politische Rundschau.
Laibach, 5. Oktober.

Auland. Ueber die Haltung Oesterreichs 
in d e r  or i enta l i schen Frage äußert sich der 
..Pester Lloyd" dahin, daß O esterreich. Ungarn  
nicht im Orient der Trabant einer ändern Macht 
sein könne. Ein Handinhandgehen mit Ruß l and  
sein nur auf Grund einer Conservierungspolitik 
inözlich. Das pester B lalt führt fork: „Nichts kann 
und darf uns veranlassen, d t t s e r  P o l i t i k  u n t r e u  zu  
w e r d e n .  Es gibt keine G e m e i n s c h a f t  zwischen uns

und Rußland über die Grenzen des status yuo 
arasliorö hinaus, und es gibt keinen Preis, den 
uns Rußland für die Verleugnung dieser Politik 
bezahlen könnte. Keine Eoncession wäre groß genug, 
um die Gegenconcession, die wir gewähren müßten, 
wettzumachen."

Wie die „Polit. Eorr." mittheilt, wurden zu 
H e r r e n h a u s m i t g l i e d e r n  auf Lebensdauer er­
nannt: Der gemeinsame Finanzminister Freiherr 
v. H o f f m a n n ,  General der Cavallerie Freiherr 
o. K o l l e r ,  Feldzeugmeister Freiherr von M a- 
mu la ,  Vicepräsident des Verwaltungs-Gerichts­
hofes Freiherr v. S t ä h l i n ,  SectionSchef Freiherr 
v. W e h l i ,  Gouverneur der österreichischen allge­
meinen Bodencrcditanstalt Alois Mo s e r ,  Senats- 
Präsident des obersten Gerichtshofes Ritter v. Na - 
pad iewic ,  Prälat des Benedictinerstiftes Mölk 
Alexander K a r l ,  die Gutsbesitzer: Otto Freiherr 
von A p s a l t r e r n ,  Graf Emanuel T h u n  und 
Hohenstein und Wilhelm Graf Pace,  endlich 
der Sectionschef a. D  Freiherr von Vesque-  
Pü t t l i ngen .

Nach der „Budap. Corr.* wird dem Eintreffen 
der österreichischen Minister in der ungarischen 
Hauptstadt erst Ende dieser Woche entgegengesehen; 
der Aufenthalt unserer Minister dortselbst dürste 
einige Tage währen.

Der „Hon" meldet: „Der Gesetzentwurf über 
die A c h t z i g - M i l l i o n e n - S c h u l d  wird nicht 
nur über die Lösung dieser Frage durch Deputatio- 
neu oder ein Schiedsgericht Vorsorge treffen, sondern 
auch über das Verhältnis und die Weise, wie Un­
garn zur Schuldtilgung beilrägt, falls ihm ein Theil 
zur Last fällt."

Am 2. d. M . kehrten die Delegierten des 
altczechischen Clubs von neuerlichen in Wien 
stattgehabten Verhandlungen mit Weiß v. Starken- 
fels und Lienbacher nach Prag zurück. Das Resultat 
dieser Besprechungen ist der definitive Nichteintritt 
in den Reichsrath.

Ausland. Aus verläßlicher Quelle verlautet, 
die Großmächte werden noch im Laufe dieser 
Woche der Pfor te  eine zweite Note überreichen 
lassen, in der sie die Annahme ihrer Friedensbedin­
gungen energisch und bestimmt fordern werden. 
Einer solchen Pression, hofft man, werde die Pforte 
nicht Stand halten.

Die von England formulierten und von den an 
deren Mächten unterstützten Fr iedensvorschläge 
enthüllen folgende Punkte: 1. Für Serbien und 
Montenegro, allgemein gesprochen, der status M»- 
2. Die Pforte wird sich durch ein von den Mächten 
mitunterzeichnetes Protokoll verpflichten müssen, für 
Bosnien und die Herzegowina eine administrative 
oder lokale Autonomie zu octroyieren, d. H. ein Ver 
waltungSregime, welches der Bevölkerung dieser Pro 
vinzen gestaltet, die Acte der öffentlichen Beamten 
zu controlieren und der Willkür vorzubeugen. 3. Es 
wird keine Rede davon sein können, einen neuen 
tributären Staat zu schaffen. 4. Man wird von der 
Pforte Garantien für die Ausführung von Reformen 
in Bulgarien verlangen, deren Details später zur 
Erörterung gelangen werden. Überdies werden die 
vom Grafen Andraffy in der Note vom 30. De 
zember beantragten Reformen, denen die Pforte am 
13. Februar l. I .  zugestimmt hat, gleichzeitig in den 
insurgierten Provinzen einzusühren sein.

Die Gegenvorschläge der hohen Pforte lau 
ten: Für Serbien und Montenegro den status <zuo. 
Sodann wird eine Verfassung dem ganzen Reiche 
gegeben und die von dem Grafen Andraffy beantrag, 
ten Reformen auf alle Provinzen der europäischen 
Türkei angewendet werden. Da nun das ganze Reich 
diese Reformen genießen wird, so werden auch Bos 
nien, die Herzegowina und Bulgarien dieselben ge 
nießen. Die Grundlagen der Verfassung sind: Die 
Errichtung einer gewählten Versammlung mit dem 
Sitze in Konstantinopel. Das Volk wählt Depu­
tierte in den SandjakatSrath, das Sandjakat ent. 
sendet Deputierte in den Provinzialrath und dieser 
eniennt Dr'egierle für die Nationalversammlung in

Konstantinopel. Sonach werden Bosnien 6 Vertreter 
(3 Muselmänner und 3 Christen), die Herzegowina 
4 (2 Muselmänner und 2 Christen), Bulgarien 8 
(4 Muselmänner und 4 Christen), Smyrna 5 
(3 Muselmänner und 2 Christen) u. s. w. i» Kon» 
stantinopel haben. Während der parlamentarischen 
Ferien wird eine permanente gemischt: Ueberwachungs- 
Commission (zur Hälfte Muselmänner und zur Hälstx 
Christen) mit dem Sitze in Konstantinvpel die Acte
der Lokalregierung und die Entscheidungen des Na-
tioualratheS controlieren. Endlich werden alle Zweige 
der Verwaltung reorganisiert.

Die „Agence Havas" meldet: „Die Antwort
der P f o r t e  setzt ihren Plan zu den im ganzen
Reiche durchzusührenden, die vollständige Befreiung 
der Christen bezweckenden Reformen auseinander, 
indem sie eine lokale Autonomie für die drei Pro« 
vinzen, jedoch ohne formelle Weigerung, als über­
flüssig hinstellt. Im  übrigen bietet sie Waffenruhe, 
aber keinen Waffenstillstand an."

Die Ablehnung der F > i e dens-Propos i -  
t i onen  der Mächte vonseite der P f o r t e  soll, 
wie die „Presse" erfährt, ihren Grund in inneren 
Complicalionen haben. Die UlemaS, entrüstet über 
die ihrer Ansicht nach über alles Maß und Ziel 
hinausgehenden Forderungen der christlichen Cabi- 
nette, protestierten gegen die Annahme dieser Vor- 
chläge und weigerten sich, wie eS scheint, an dem 
großen Ralhe, welcher über die Friedenspropo- 
itionen Beschluß fassen sollte, theilzunehrmn. Unter 
den Ministern selbst herrscht Meinungsverschieden­
heit. Ein Theil derselben will aus Furcht vor 
nneren Unruhen für den Fall einer Annahme der 
Friedenspropositionen die Verantwortlichkeit für einen 
olchen Schritt ablehnen und hält es für zweck- 

mäßiger für den Sultan und seine Regierung, 
wenn dieselben vom Auslande zu dem bei den recht« 
gläubigen Unterlhanen so unpopulären Friedens- 
>chluß gezwungen werden. Auch haben bedenkliche 
Nachrichten über Gährungen im Cpirus, Thessalien 
und auf Candia, sowie über Zettelungen in Athen 
die Pfortenregierung stutzig gemacht.

Die griechische Kammer wurde auch am 
2. d. M . mit einem königlichen Decret eröffnet, 
welches der CabinetSpräsident Komunduros zur Ver­
lesung brachte und in welchem die orientalische Frage 
nicht berührt wird. In  etwa 14 Tagen wird die 
Kammer vollzählig sein. Der Prozeß gegen das 
ehemalige Cabinet B u l g a r i s  wurde wieder auf« 
genommen, und gelangte die Anklageacte zur Ver­
lesung.

Zur Tagesgerichte.
— E in  g e s a l b t e r  B e t t l e r .  I n  Kaschau starb 

diesertage der in Deficienz gewesene Geistliche der dortigen 
Diöcese N. Roth, welcher sich Zeit seines Lebens keine or­
dentliche Kleidung und keinen guten Bissen vergönnte, ja 
in den letzten Lebensjahren von Dorf zu Dorf bettelnd sei­
nen Unterhalt erwarb. Wie groß war das Erstaunen, als 
man nach dem Tode des Priesters in dem Nachlasse des- 
ielben ein Barvermögen von 19,000 Gulden vorsand.

— Neue  P l a n e t e n .  Am 28. und 29. v. M . wur­
den wieder zwei neue Planeten aus der Astecoidengruppe 
entdeckt: der eine von I .  Watson, Direktor der Sternwarle 
in Ann Arbor (Nordamerika), der andere von Prosper Henry, 
Astronom der Sternwarte in Paris. M it diesen Funden 
hat sich die Zahl der bekannten Asteroiden aus 169 erliöht. 
Der am 12. Ju li 1876 von Paul Henry entdeckte Planet 
hat den Namen „Eva", und der am 10. August von 

L. H. F. Peters in Clinton ausgefundene den Namen „Lo­
reley" erhalten. Besonders glücklich gewählt sind diese neuen 
Planetennamen nicht.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiteu.
Zur Frage der Arbeit in den Slrashäusern.

W ir entnehmen die nachfolgenden Mittheilungen über 
diesen Gegenstand einem von uns bereits an anderer Stelle 

erwähnten Referate, das der GR. Laßnik in der letzten öffent­
lichen Sitzung des Gemeinderathes über einen Antrag des 
GR. Regal» erstattete, daß an das Handelsministerium



Petition um unverzügliche Abschaffung der Arbeiten im 
Strafhause am Lastell und im Jnquisitioushause zu richten 
sei, indem hiedurch die hiesigen Gewerbetreibenden in einem 
ihre Existenz gesährdenden Grade, und zwar die einzelnen 
um mindestens 200 fl. per Jahr geschädigt würden. Um 
in der Sache zur erforderlichen Klarheit zu gelangen, mußte 
vor allem der Einfluß constatiert werden, den die Arbeiten 
im Straf- und Jnquisitioushause in finanzieller Hinsicht 
auf die Gewerbeverhältnisse der Stadt und auf die im allge­
meinen nicht abzuleugnende mißliche Lage der hierortigen 
Gewerbsleute üben. Nach den hierüber fürs Jahr 1875 
erhobenen verläßlichen Daten wurden im Jnquisuionshaufe 
an Schneiderarbeit 5 4  st. 98 kr., an Schusterarbeit 17 fl., 
endlich an Tischlerarbeit 6  fl. 55 kr. ins Verdienen gebracht, 
während der übrige Arbeitsertrag aus laudwirthschaftliche 
Arbeiten entfiel. Aus diesen Ergebnissen, die auch sür 1876 
eine wesentliche Aeuderung nicht erfahren dürsten, kann wol 
gefolgert werden, daß die Arbeiten im Jnquisttionshause 
auf die Gewerbeverhältuisse Laibachs gar keinen Einfluß 
üben. Betreffend die Strafanstalt am Schloßberg, ergaben 
die gleichfalls für bas Jahr 1875 gemachten Erhebungen 
bezüglich der Arbeiten sür Private, die allein hier füglich 
in Betracht lvmmeii können, das folgende Resultat: Der 
Verdienst betrug an Schneiderarbeit 1182 fl. 99 kr., an 
Schusterarbeit 1574 fl. 17 kr., au Tischler- und Wagiier- 
arbeit 280 fl. 47 kr., an Schlosser- und Schmiedarbeit 
112 st. 56 kr. und an Buchbinderarbeit 484 fl. 85 kr., zu­
sammen 3635 fl. 4 kr., wovon jedoch das von verschiedenen 
hiesigen Geschäften bezogene Kleinmaterial mit 1938 fl. 90 kr.

Abzug gebracht werden muß, fo daß das eigentliche Rein- 
r«rägms sich aus 1696 fl. 14 kr. reduciert. Da nun in 

»idach 8 7  Schuster, 37 Schneider, 34 Tischler, 2 Wagner, 
blosser, 10 Schmiede, 11 Buchbinder, zusammen 175 

ewerbsieuie besteuert erscheinen, die an erwähntem-Rein- 
emkommen participieren könnten, so entfällt aus jede» ein 

utgang von circa 9 fl. 70 kr., eine Ziffer, die wol unge- 
v'uer h j,,^  ^  vom genannten Antragsteller gemachten 
Zugabe zurückbleibt und die unmöglich die allerdings trau- 
«ge Lage des Kleingewerbestandes verschulden oder auch nur 
«rgend wesentlich verschärfen kann. Dies ist umso weniger 
kr Fall, «IS die Mehrzahl der Kunden des Strashanfes 

der ärmeren Volksklaffe angehört, die weniger aus Eleganz 
»IS auf Billigkeit sieht und die auch früher schon nicht bei den 
seßhaften Gewerbetreibenden der Stadt, sondern bei den 
sogenannten Flickmeistern und kleinen Meistern am Lande 
ihre Bestellungen zu machen gewohnt war. Wenn aber die 
»bangesührte Summe eines Berdienstentganges von 1696 fl. 
als ein auch nur einigermaßen erheblicher Factor für die 
^age der hiesigen Gewerbsleute nicht bezeichnet werden kann, 
so muß auf »er ändern Seite noch bedacht werden, daß 
durch den Bestand der Strafanstalt doch der Stadt niannig- 
sache andere Vortheile gebracht und unzweifelhaft ein sehr 
viel höherer Betrag verschiedenen Kreisen der Bevölkerung 
als Verdienst zugeführt wirb. Endlich darf keinesfalls au 

e ne der wichtigsten Seiten der Frage, aus die moralische, 
r̂gesse,, werden. Die Strafanstalten haben Len Zweck, den 
erbrecher zu bessern nnd ihn nach ausgestandener Strafe 

ein nützliches Mitglied der menschlichen Gesellschaft zu- 
*ückzugeben. Um dieses oberste Ziel, an dessen Erreichung 
gewiß die gesammte Bevölkerung ein vitales Interesse hat, 

ö" erringen, ist aber eine anhaltende, den Fähigkeiten 
°r Sträflinge entsprechende und ihnen fpäter die Existenz 

Ichernde Befchäftiguug das vorzüglichste, überall mit Erfolg 
^Ewendet« M ittel, und eine Auflassung der Arbeit würde 

wenn"^ Standpunkte der Allgemeinheit nur empfehlen, 
»ecieniN außerordentliche, anderweitige Rücksichten ent­
weich 5 Dies find im wesentlichen die Gründe, aus

E'ne Petition in der beantragten Richtung nicht 
empfehlen würde.

Der Gemeinderath hat bekanntlich die Abstimmung über 
efen Gegenstand vertagt und beschlossen, vorher auch noch 

eun andesausschnsse, wo derselbe Gegenstand in Anregung 
ge rächt wurde, über die dort erzielten Erfolge sich Auskunft zu 

0 en. Für alle Fälle jedoch muß man sich gegenwärtig halten, 
aß ic betrübende Lage des Kleingewerbes, abgesehen von 

a er tz-trashausarbeit, von manchen anderen viel wichtigeren 
rfa ,eu hervorgerufen ist, deren Beseitigung dem Einflüsse 
er ememde völlig entrückt erscheint und die nur von einer 

Reihe glücklicher volkswirthschaftlicher und legislativer Maß­
regeln erhofft werden kann.

— ( P e r s o n a l n a c h r i c h t e n . )  Die Berfaffungs- 
Partei in Krain feiert heute einen Festtag; sie begrüßt 
einen ihrer eifrigsten Streiter, einen treuen, muthigen An­
hänger der Verfassung, einen Mann, welcher namentlich 
ür das Wohl des Landes « r a i n  durch eine Lange Reihe 

von Jahren mehr als eine Lanze brach, als neuernanntes 
lebenslängliches Mitglied des Herrenhauses des österreichischen 
Reichsrathes. W ir wollen hoffen, daß O t t o  Freiherr von 
A p f a l t r e r n , obgleich seine erfolgreiche und unermüdliche 
Thätigkeit nun auch im Herrenhaufe vielseitig in Anspruch 
genommen werden wird, ein treuer Sohn unseres Heimat- 
landes, eines der hervorragendsten Mitglieder des krai- 
irischen Landtages bleiben wird. — FML. Pür ker  Edler 
von P ü r k h a i n  verläßt demnächst Laibach und begibt 
ich, dem Rufe des obersten kaiserlichen Kriegsherrn folgend, 
als Adlatus des Lommandierenden nach Agram. Die gestern 
hierüber laut gewordene Nachricht wurde von a l l e n  Ge- 
ellschaftskreifen Laibachs mit aufrichtigem Bedauern ausge­

nommen. Herr v. P ü r k e r  hat sich durch sein freundliches, 
biederes Benehmen die Sympathien der gesammten Bevöl- 
kerung, die hohe Achtung der Garnison erworben. Herr 
v. P ü r k e r  erfreut sich hier einer Popularität, die ihm 
für alle Zeit ein ehrenvolles Andenken in Laibach sichert.

— ( Unser e  S c h u l v e r h ä l t n i s s e . )  Wie sehr 
dringend nothwendig es ist, daß unsere öffentlichen Organe, 
die Staats- und auch die Gemeindeschulbehörden ihre Auf- 
merkfamkeit ununterbrochen unserem Schulwesen widmen, 
lehrt folgende kurze Betrachtung. An der Lehrerinnen-Bil- 
dungsanstalt war Heuer ein so großer Andrang, daß die 
Schülerinnen nur mit genauer Noth in den sür eine so be- 
deutende Lehranstalt absolut untauglichen Lokalitäten unter­
gebracht werden konnten; und doch ziehen sich die Verhaud- 
lungen über den Neubau einer Lehrer- unb Lehrerinnen- 
Bildungsanflalt nun schon jahrelang resultatlos hin. Beide 
diese Lehranstalten, die Lehrer, und Lehrerinnen-Bildungs- 
anstalt, sind in einer Art und Weise untergebracht, wie es 
sür k. k. Staatsanstalten eine wahre Schmach genannt zu 
werden verdient; namentlich letzterer Anstalt sollte alle mög­
liche Sorgsalt zugewendet werden, denn sie ist die einzige, 
aus welcher Lehrerinnen hervorgehen, die auch der sloveui- 
schen Sprache mächtig sind. Nicht nur Krain, sondern auch 
die augreuzendeu Nachbarländer, die slovenisch sprechende 
Untersteiermark und ein Theil Kärntens werden zumeist mit 
Lehrerinnen aus Laibach versorgt. Nicht besser steht es mit 
der damit verbundenen Uebungsschule. Wozu die Auslagen 
für eine solche Anstalt, wenn nach den vorhandenen Lokali­
täten in jeder Klasse die Bagatelle von nur 15—20 Schüler- 
innen ausgenommen werden kann? — Eine o r d e n t l i c h e  
und ganze  Lehranstalt, würdig und angesehen, ihrem 
Zwecke entsprechend, oder lieber — keine I Denn, nichts ist 
gefährlicher als Halbheiten, namentlich auf dem Gebiete der 
Schule. — Ein noch viel schlimmerer Uebelstand liegt aber 
in folgendem: Bekanntlich bestehen alle unsere Knaben- und 
Mädchen-Vollsfchulen nur aus v i e r  Klaffen. M it dem 
zwölften oder dreizehnten Jahre hat ein Mädchen beispiels­
weise mit sehr gutem Erfolge diese vier Klassen absolviert. 
Rathlos stehen nun die Eltern da und wissen nicht, was 
mit dem lernbegierigen Mädchen anzusangen, da in die 
Lehrerinnen - Bildungsanstalt vor dem f ü n f z e h n t e n  
Jahre keine Schülerin ausgenommen werden kann. Wenn 
auch mit Widerwillen, sind die Eltern in solchen Fällen 
dennoch gezwungen, ihre Kinder wieder auf ein oder zwei 
Jahre der Klostersrauenschule zu übergeben. Und hierin liegt 
der Uebelstand. W ir erhalten nemlich von mehreren Seiten 
und aus glaubwürdigster Quelle Nachricht, daß solche Mäd­
chen, welche früher die k. k. UebungSfchule oder die städti­
sche Mädchenschule besuchten und dann nothgedrungen wie­
der in die Klosterschule gehen mußten, vonseite der edlen 
Klosterjungfrauen unliebsamen Chicanen ausgesetzt find. 
Man weiß ja, was alles für M ittel einem Lehrer oder 
einer- Lehrerin zngebote stehen, um Kinder, die ihnen aus 
was immer sür Gründen mißliebig sind, zurückzuletzen, zu 
quälen und zu maltraitieren. Gibt es keine Mittel und 
keine Personen, die diesem scandalösen Treiben ein Ende 
machten? — Alle Opfer, welche die Gemeinde in jüngster 
Zeit sür die Schule gebracht hat, sind h a l b  um sonst ,  
so lange nicht eine gä n z l i c h e  und d a u e r n d e  Eman- 
cipation von diesen edlen, liebevollen, echt christ-katholischen 
Klosterjungsrauen erzielt worden. Diese kann aber nur er­
reicht werden durch Errichtung einer f ü n f t e n  Volksfchul- 
klaffe, respective einer Mädchen-Bürgerschule. Unsere mit

weltlichen Lehrkräften besetzten Mädchenschulen gewinnen in 
der gebildeteren Klaffe der laibacher Bevölkerung immer mehr 
Sympathien, und es ist gar kein Zweifel, daß eine Mädchen- 
Bürgerschule in Laibach gedeihen und blühen würde, wenn 
nur sür Lokalitäten und tüchtige Lehrkräfte gesorgt würde. — 
Auf die Klosterfrauenschule kommen wir übrigens nächsten» 
noch einmal zurück.

— ( U n g l ü c k s f a l l . )  Heute vormittags zwischen 
acht und neun Uhr stürzte eine Arbeiterin von dem Neu­
bau neben dem Waldherr'fchen Institute vom Gerüste herab 
und verschied nach kurzer Zeit.

— ( Bubens t r e i che . )  Aus dem Hauptplaye wur­
den mehrere neu ausgemachte Hausnummer-Täfelchen mit 
Koth beschmutzt und in der Krakauvorstadt sogar einige 
h-rabgeriffen. Die Lösung der Frage, in wel chen Krei- 
sen wir die Schaudbuben zu suchen haben, ist mit gerin­
geren Schwierigkeiten verbunden, als jene der orienta­
lischen Frage.

— ( A u s  der  H a n d e l s -  u n d G e w e r b e k a m -  
m e r.) I n  der Zeit seit der letzten Kammersitzung bis 15ten 
v. M. wurden 255 Geschästsstücke erledigt. Die Kammer 
unterstützt die Gewährung folgender Ansuchen :  um wei­
tere Belaffung des Postamtes in Maria-Laufen; um Um­
wandlung zweier Lasteuzüze auf der Eisenbahnstrecke Laibach- 
Steiubrück und retour in gemischte Züge; um Wiedererrich­
tung des Postamtes in Otok; um Aufstellung eine« Brief­
sammelkastens beim Josef Schlaffer'schen Hause; um Be­
schränkung der von fremden Handelsleuten in Laibach ver­
anstalteten Warenausverkäufe; um strengere Handhabung 
des Hausierpatentes und der gewerbepolizeilichen Vorschrif­
ten; um Einführung je eines Nacht-Eilzuges aus der Route 
Wien-Triest; um Errichtung einer Staats-Gewerbeschule in  
Laibach (Petition der Kammer an das Ministerium deS 
Lultus und Unterrichtes); um Errichtung eines Aichamtes in  
Kraiuburg.

— ( S i n  A n w a l t  de r  Russen. )  „Wob. N r- 
rod" bespricht in seiner 226. Nummer unter dem Stichworte 
„Magyarische Frösche" die Kühnheit, womit am 30. v. M . 
im uugarijcheu Parlamente ein Interpellant nähere Auf­
schlüffe über den gestatteten Durchzug russischer Freiwilliger 
durch Ungarn und Rumänien auf den serbischen Kriegs­
schauplatz forderte, und ruft aus: „Was will der lächerliche 
magyarische Frosch von dem großen ruffischen Ochsen? 
W ill der Interpellant vielleicht ungarische Honveds nach 
Rußland schicken, dorthin, wo der große Napoleon seinen 
Tod fand? Welches Recht haben die Brüder der Zigeuner, 
die Magyaren, in Serbien den Polizeimann zu spielen und 
auszuspüren, was die Russen in Serbien machen? Sind 
ja doch die Russen mit kaiserlicher Genehmigung dorthin 
gereist." — W ir bewundern die herrliche Bljlmen- und 
Bildersprache des nationalen Organs und beglückwünschen 
dasselbe ob des gelungenen Vergleiches. Alls diesem origi­
nellen Vergleich, wofür dem Verfasser bei der nächsten R in- 
derauSstelluug der erste Preis gebührt, erklärt sich die 
heiße, innige Sympathie des nationalen Blattes für die 
stammverwandten Brüder in Rußland. Auch die Nationalen 
in Krain würden ein ,1 s  vsum" intonieren, wenn sich 
im gegnerischen Lager niemand darum kümmern möchte, 
was die Sloveueu zum Nachtheile der Reichseinheit und 
Verfassung im Heimatlande thun!

— ( D i e  we i b l i che  S t r a f ans t a l t  i n V i g a u n )  
bei LeeS hat einen Zuwachs von 47 Sträflingen erhalten.

— ( Lands c ha f t l i c hes  Th e a t e r . )  W ir Hahen fie 
gestern gesehen, „die F l e d e r m a u s " ,  dieses Wunderthier, 
dessen Körper Meilhac und Halevy geschaffen, welchem der 
österreichische Walzerkönig Johann Strauß die Seele des 
Gesanges eingehaucht hat. W ir sind der Direction Fritzsche 
für die Vorführung dieser Operetten-Novität dankbar und 
zollen ihr hiesür im Namen der Operettenfreunde Aner­
kennung. Das Sujet der Operette kurzgesaßt ist folgendes: 
Ein junger, lebenslustiger Weltmann, Besitzer einer reizen­
den Gattin, zur achttägigen Gefängnisstrafe verurtheilt, ist 
eben im Begriff, die Brummtage anzutreten, will sich jedoch 
früher einen vergnügten Abend gönnen, begibt sich in  die 
Soiree beim Prinzen Orlofsky, in welche er unter dem fin­
gierten Namen eines Marquis Eingang findet. Ein junger 
Gesangslehrer, weiland Verehrer dieser schönen Frau, w ill die 
Abwesenheit des brummenden Gatten benützen, um fich bei 
der schönen Strohwitwe ganz heimisch zu machen; gleich 
einem äsus ox mLcdios, erscheint der Arm der Gerechtigkeit, 
faßt anstatt des verurtheilten Gatten den Gesangslehrer und 
führt letzteren ins Gefängnis ab. Der zweite Act führt uns 
in die Appartements des ruffischen Prinzen Orlosski, wo 
ein glänzendes Ballsest stattfindet und ein lukullisches Sou­
per eingenommen wird; im fürstlichen Gesellschaftskreise



linden wir auch den alS MarquiS austretenden Lebemann 
-Gabriel von Eisenstein". unter dem Titel eines Chevalier» 
den GesängniSdirectvr „Frank", unter den Damen von 
Stand und Rang auch das Stubenmädchen der »Frau 
von Eisenstein" und andere Somnitäten dunklen EharakterS, 
schließlich erscheint auch „Eisensteins" üiattin in der Maske 
«iner ungarischen Sräfin. Der ganze zweite Act ist dem 
Vergnügen geweiht. Im  dritten Acte vollziehen sich die 
Demaskierungen der fingierten Lharaktere und Herr von 
Eisenstein Khrt in die Arme seiner schönen Frau zurück. 
Die Operette entnimmt ihren Titel „Fledermaus" einer 
Maskerade, die zusällig kurze Zeit vorher, als die Handlung 
in der „Fledermaus" beginnt, in Scene gesetzt wurde. Das 
Libretto belebt leichtes französisches B lu t; ver Geist, welcher 
dem Textbuche innewohnt, wiegt kaum schwerer, als eine 
Fledermaus; aber Leben sprudelt aus jeder Scene, nament­
lich im zweiten und dxitten Acte. Johann S t r a u ß  vrr- 
leugnete hei Anlage und Bestellung des musikalischen Theiles 
seine Natur nicht; wir hören, einige originelle Nummern 
(russisches Lied, Czardas) ausgenommen, eine ansehnliche 
Serie von Walzer- und Polkamelodien. Schon die Ouver- 
ture signalisiert Tanzmelodien. Es folgen derselben im 
ersten Acte: 1. Entröelied des Stubenmädchens „Adele" 
(Frau Zwer enz ) .  2. Terzett: „Herr v. Eisenstein"
(Direktor Fr i tzsche) ,  „Frau v. Eisenstein" (Frau F ritz - 
sche) und „Doctor B lind" (Herr Laska).  3. Duett: 
„Herr o. Eisenstein" und „Doctor Falke" (Herr M a ille r) .
4. Terzett: „Adele, Frau und Herr von Eisenstein". Stens 
Großes Finale, in welchem auch „Gesängnisdirector Frank" 
(Herr Z w e r e n z )  und „Gesangslehrer Aisred" (Herr 
W e i ß )  hervortreten; im zweiten Acte: 1. Chor der Gäste.
5. Couplet des „Prinzen Orlossky" (Fräulein Huemer ) .  
3. Couplet „Adelens" mit Chor. 4. Duett des „Herrn und 
Frau von Eisenstein." 5. Solo Czardas der „Frau von Eisen­
stein". 6. Großes Ensemble mit Chor im dritten Acte: 1. Me­
lodram deS „Gesängmsdir'clorS". 2. Couplet der „Adele".
3. Terzett: „Herr und Frau v. Eisenstein" und „Alfred."
4. Großes Finale. — Durchschlagenden Essect erzielten: die 
Terzette und das Finale im ersten, das Conplett des Prin­
zen und das Duett, in erster Reihe der Czardas (mit Bravour 
gesungen von Frau F r  i  tz s ch e - W a g n e r) und das F i­
nale (Ensemble mit Chor) im zweiten und sämmtliche Num­
mern im dritten Acte. Der erste Act vollzog sich matt; 
Herr W e i ß ,  Frau Z w e r e n z  (Adele) und Orchester waren 
Unsicher. Der zweite Act ist unstreitig die Perle des ganzen, 
ist der edelste Theil der „Fledermans." Die Direktion ent- 
sallete in Costums und Scenerie seltene Pracht. Im  dritten 
Acte amüsieren die im begeisterten Zustande dargestellteti 
Scenen, in welchen die Herren Director Fr i t zsche,  Z w e ­
i e n ,  und S t r v h l  (Frosch) die Lachmusletn des ansver- 
kauften Hauses — beinahe allzulang — in Bewegung setzten 
Jnbetrefs der Aussührung der Rollen leistete Herr Direclor 
Fritzsche überraschend Meisterhaftes und Herr Z w e r e n z  
gab die Charakterrolle des „GefängniSdireclors Frauck" vor­
züglich. Das Hans nahm die Novität, namentlich den 
zweiten und dritten Act, mit stürmischem Beifall auf. Diese 
„Fledermaus" wird in unserem Schauspielhause im Berlause 
der Saison wol oft erscheinen müssen. Theatersrennde, welche 
der heiteren Muse huldigen, werden durch diese Novität sicher 
befriedigt werden.

ConMulioneller Verein in Laibach.
Der Ausschuß beehrt sich hiemit die Herren Bereins- 

mitglieder zur 61. Versammlung einzuladen, die Freilag ii-a 
8. Gktotcr 1876, abeaö« kiakb 8 M r, im Ekubzimm» il-r Losimi- 
««ftauratio» (3. Zimmer gassenseits) statlfindet.

T a g e s o r d n u n g :
D i e  a b g e l a u f e n e  u n d  d i e  bevor s t ehende  

R e i c h s r a t h s s e s s i o n .  — Bericht, erstatte! vom Abg. 
Dr. Adols Scha f f e r . __________________________

Witterung.
Laibach, 5. Oktober. 

Morgens Nebel, dann heiter, angenehmer Tag, schwa 
cher SW. Wär me:  morgen? 7 Ukr -j- 9-8", nachmittags 
2 Uhr -j- 20 8« 6. (1875 4- 17 0°, 1874 -s- 16 0° 6.) 
Saronieter im Fallen, 740 20 mm. Das gestrige TageS- 
wittel der Wärme -j- 119°, um 12° unter dem Normale.

»trl> Europa. LojUevik, k. k. Oberlieut., Laibach. — 
Gebrüder̂ Barmer«, Private, Innsbruck. — Koller, Fiume.

Kaiser »»« Oefttrreich. Etabel, Bischvflack. — Stupca, 
Finanzwach-Ausseher, Görz. 

k ta -rr» ., Gruden und Smole. Artilleristen, RadkerSbnrg. 
«ktadt Laibach. Hasner, Zirkniz. — Spindler, Laibach.

LebenSvtittel-Preise in Laibach
au> 4. Oktober.

Weizen 8 fl. 78 kr., Korn 6 fl. 40 kr., Gerste 4 fl. 
70 kr., Hafer 3 st. 25 kr., Buchweizen 6 fl. 50 kr., Hirse 
4 fl. 87 kr., Kukurutz 5 fl. 80 kr. Pr. Hektoliter; Erdäpfel 
3 fl. 15 kr. pr. 100 skilogramm; Fisolen 8 fl. — kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz 86 kr,, Schweinfett 82 kr., Speck, 
rischer, 64 kr., Speck, geselchter, 75 kr., Butter 80 kr. per 
Kilogramm; Eier 2*/, kr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 48 kr., Katt'steisch 58 kr,, Schweinfleisch 47 kr. 
per Kilogramm; Heu 2 fl. 95 kr,, Stroh 3 fl. 12 kr. per 
100 Kilogramm; Harles Holz 8 fl-, weiches Holz 5 fl. 
pr. vier Q.-Meter; Wein, rother 23 fl., weißer 20 fl. pr. 
100 Liter.

Mgekommene Fremde
am 5, Oktober.

Hotel S tadt W ie«. Schönbüchl, Bergwerks-Director, 
Berslinac. — Katz, Maß, Mullner, Kflte., und Bauer, 
Beamter, Wien. — Honigmann, Marburg, — Viel 
haner, Oberstlientenan's-Witwe, Brünn. — Nacht, Feld 
kirchen. — Walsegg, Gymnasiallehrer, Gottschee. — Baro 
nin Baselli Gabriele, Preßburg. — Gras Montecuccoli, 
k. k, Kämmerer, Maierberg. — Ferario, Görz. — Schön- 
banm, Gischäftsbaum, Krizovac. — Peves, K fm , Glina. 
-  Dr. Wretsctko. k. k. Landesschulinspkctor, Graz — 
Baron Lutteroth, Generalkonsul, sammt Gemalin, und 
v. Steinbüchl, k, k. Director, sammt Gemalin, Triest.

Hotel «lesont. Zeznlka, Gerichtsadjunct, Leibnitz. 1 - Kamp, 
k. k. Hpim,, Rudolfswerth. — Klopiik, Lebrer, Lack. -  
Benedicter, Bezirksschulinspector, Spital. — W ill, Ober 
lehrer, Asritz. — Dr. Demel, Stabsarzt, Bozen. — Lnz 
jatti und Majaniza, Triest, - Blasich und Verneda, 
Fiume.

Wiener Börse vom 4. Oktober.

S t» » t« k o » ü « . «eid
sperc. Renle, öst.Pap., SS SS 
dro. dto. öst. in S ilb . K8 — 
Lose von 1851 . . . .!10S'

Ware I ! Veld! warc

Ü8 25 
106 — 
Ivv bv

. _____  4L« —
Pramiknsch. v. I««4 . 12S-^S 12S-7S

üose von 18»>0, ganze 10!I-2S I 
iose von I8SV, ffum t. 115'

Siebcnbiirg. 
Ungar»

^  v tlvu .

i 722.'. 
71-75

SS'4b!Allg. oft. Bod.-Sredit. io«-— ic s  r s
"  dto. in SS I  > 89 76 9 0 ' -

N alion . ö. W ...............I S7-8i> S7-SS
llng. Bod.-Creditanst, 8S-2S SSSV

jk rto rtt» t» -0k1 .
s tranj Io lcsS -B abu  .! S2-5V SS — 
Oeft. Nordwestvahn . 88-— 88 ss  
Siebenbürger . . . .  «1—  «1

rz-— E t a a t S b a h n  ISS kV IS4-—
7,-zo  S ü d bahn  L s  Perz. l VS-— Sb 2b 

dto. B ons i ! -  - -

Nnglo-Aank . . . 
Kreditanstalt . . . 
^-posüenbank . . , 
LScompte-ilnftall , 
Franco-Bank . . . 
tzandeNrbank , . . 
Nationalbanl . . 
Oest. Bankgesells. 
Union. Ban! . . , 
^erkehrSbanl. . . , 
»Iföld-Bahn . . 
»arl l!udwigbabn 
»ais. Elis.-Kabn 
>»a>s. Kr. ü»i-sSb 
Llaatsbahn . . . 
Südbahn............
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, ISI-üli 1S1 80

ho»«
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Rudolf« - Lose .

. 6 8 5 '-  640'—
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.s ss- 

. 81)6- 
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.!180 

.jS80 

. 78

— 58'
— 84- 
50 )06-
—  206
-  141'
-  131 
.-^81
-  73

Theater.
Heute: Zum zweitenmole (neu): D ie  F l e d e r m a u s .  
Komische Operette in 3 Acten »ach Meilhoc und Halevy'S 
„Reveillon", bearbeitet von L. Hasfuer und Richard Aei'üe. 

Aiustk von Johann Strauß.

Morgen : Zum erstenmale (neu): B l i n d e  Kuh.  Lustspiel 
in 3 Acten von R. Kneisel, Lersaffer von „Tochter Belials", 

I.Bnti-Lantippe "

Herren f n s n r  8 im o n  (Cantinier), 1 o - 

k a n n  ö k s f la n l !  und / ^ n io n  l lo v k 'L  hier.
Die unrichtige Beieichnnng meiner Person als Obmann- 

Stellvertreter ist durch ein Versehen der Redaction deS 
„Tagblatt" entstanden, an welchem ich gar keine Schuld 
trage. Die Fahnenfondsrechnuug wurde von mir und dem 
Lomitömitgliede, Herrn .4rko, im Beisein des Lomitv- 
mitgliedes Herrn ^VenievI koiliLiinvIt, bereits am 19, Au­
gust l, I , ,  nachmittags 2 Uhr, in der Schlußsitzung des 
Festcomitös in der Vereinskanzlei, soweit sie von uns ab­
zuschließen w ir, abgeschlossen und konnte von diesem Tage 
von jedem Mitglied? in der Vereinskanzlei eingesehen wer  ̂
den. Herr Bernard bcitte sich davon selbst überzeugen kön­
nen, wenn er der übernommenen Pflicht entsprochen und 
als Comilömitglied zur Sitzung gekommen wäre!

.lako!» v o d r in  w. x ,
(543) Vkreinshanptmann und Obmann des

Fahnenweihe-Festcomiles.

1S7 — Ib7-SN

(3Moa.jj
LngStnrg Ivo M arl So 4» 6V «v 
Franks. Ivc M art . , l so 40 so >>v 
H am burg ,. „ ! « » 4 ( > S Ü I 0
rondon 10 Psd. Sterl >12< 20 124 S» 
Paris  iv» Franc» , ^ «S IS 48'2,'>

IÄür»rvir.
Kail, Mün>°Dnca1cv k-S2 ü!IS 
20-siranc«Aick . , , !>I SL i » »1
Deutsch- Reichsbank, 61->0 «I 20
Silber . , ,!lvr SS I>,2 so

Trlegraphischer C ursberW
a,n'5, Oktober.

Papier-Aente 65-60 — Silber-Rente 68-40 — 18» > 
Ltaats-Anlehen 109 75. — Bankaktien 843. — Kredit 152 70 
— London 123 5 0 . — Silber 102'— -  K, k. M ü ^  
dukaten 5 91. — 20-F-rancS Stücke 9 87. — 160 Reichs- 
nark 60 75.

Muslrlrto Lusxadv, 
kUvQ m it Roodh

s Lls ein vorlroLMelros pyxuI»!r-moÄ« 1 
2lnl8vkvs ymirtoLlga voräorr. - -  

VorrLUüg IQ lülvQ LuedLkrlLlungoo, K544) 1

H . .  >1. Z i s e l i e r

(512)3 1

Kenntnisse sind Kapital.
Wer über noch so wenig Zeit verfügt, wo immer sich 

befindend, hier, in der Provinz oder am Lande, kann ge- 
sammte Handcls-Buchhaltnnll, Korrespondenz und Rech­
nen nach neuester, leicht faßlicher Methode, mittelst auto- 
motorischer Briese, schnell und gründlich von einem Fach­
manne mit langjähriger Praxis erlernen. — Näheres brieflich 
und gratis aus Einsendung der Adresse unter obiger Chiffre 
an NVI«»». (5l9> 4 3

Siebente regelmäßige

Meneral-Versammlung
der

lrrmniMen 3nl1r>̂ trieljeIeI1Ic1»â t
in Laibach

am 31. Oktober 1876 um 4 Uhr nachmittags im 
DireetionsLureau der Gesellschaft.

Tagesordnung:

g,) Bericht über die Ergebnisse des abgelaufenen Geschäftsjahres, 
d) Bericht des Revisionsausschusses.

Die Herren Aktionäre, welche ihr Stimmrecht auszuüben beabsichtigen, werden im Sinne 
des Z 10 der Statuten ersucht, ihre Iletien bis 28. Oktober », o. bei der Gesellschastskasse zu 
deponieren und die Legitimations-Karten daselbst zu beheben, (541) 3—1

Der Obmann des Verwaltungsrathes.

Druck von Jg. v. K l e i n m a y r  L  Fed. Bamberg. Verleger Ottomar Bamberg. Für die Redaction verantwortlich: Franz M ü lle r .


